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Teilzeiteinkom-
men ermöglichen 

überwiegend keine 
ökonomisch unab-

hängige Existenz

1. Ausgangspunkte: Die Ungleichverteilung von Arbeit

Debatten – auch aktuelle – zur Arbeitszeitverkürzung leiden oft unter 
einem Gender-Bias, denn es wird in der Diskussion zumeist von einem 
sachgüterindustriedominierten, vollzeitorientierten – also großteils 
männlichen – Erwerbsmodell ausgegangen. Aufgrund der komplexen 
Zusammenhänge von Arbeitszeitverteilung, der Wahrnehmung von 

Arbeit und ihrer Bewertung 
braucht es im Unterschied 
dazu aber wesentlich dif-
ferenziertere Analysen und 
Ansätze, schreibt Christine 
Mayrhuber (WIFO) im Stan-

dard im September 2020. Denn sowohl bezahlte als auch unbezahlte 
Arbeit ist in Österreich äußerst ungleich verteilt und das auf drei 
Ebenen: in Vollzeitjobs, zwischen Frauen und Männern und im un-
bezahlten Bereich (Mayrhuber 2020). 

Zum ersten liegt die durchschnittliche Wochenarbeitszeit von vollzeit-
beschäftigten Frauen (also 51,5 Prozent aller Frauen) in Österreich 
bei 40,4 Stunden, bei vollzeitbeschäftigten Männern (90,2 Prozent 
aller Männer) bei 41,5 Stunden und ist damit deutlich höher als im 
EU-27-Durchschnitt.	Im	EU-Schnitt	sind	Frauen	mit	38,8	Stunden	und	
Männer mit 40,3 Stunden vollzeitbeschäftigt. Nur in Großbritannien 
und in Zypern sind die Arbeitswochen noch länger als in Österreich. 
In	Dänemark	hingegen	sind	es	vergleichsweise	niedrige	37,8	Stun-
den – fast 3,5 Stunden weniger als in Österreich.

Zweitens leisten Frauen 40 Prozent der gesamten Erwerbsarbeit 
und beziehen gleichzeitig aber nur rund ein Drittel der gesamt-
wirtschaftlichen Lohnsumme. Das liegt zum überwiegenden Teil 
daran, dass es vor allem Frauen sind, die teilzeitbeschäftigt sind. 
Teilzeiteinkommen ermöglichen großteils keine ökonomisch unab-
hängige Existenz. 2019 waren rund 53 Prozent der Frauen und nur 
16	Prozent	der	Männer	in	so	genannten	atypischen	Beschäftigungen	
(Teilzeit, freiem Dienstvertrag, Leih- bzw. Zeitarbeitsverhältnis, mit 
Befristung oder in geringfügiger Beschäftigung unter zwölf Stunden 
pro Woche). Frauen arbeiteten dabei doppelt so oft in geringfügigen 
Beschäftigungsverhältnissen wie Männer (Bachmayr-Heyda 2020). 
Als	 Gründe	 für	 Teilzeitbeschäftigungen	 waren	 bei	 38,5	 Prozent	
der	 Frauen	Betreuungspflichten	 für	Kinder	oder	pflegebedürftige	

Erwerbsmodell ist großteils männlich-, 
vollzeit- und industriedominiert
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Zwei Drittel der 
unbezahlten Ar-
beiten werden von 
Frauen übernom-
men

Erwerbsmuster 
von Frauen mit 
kleinen Kindern 
stark verändert

Erwachsene	ausschlaggebend	(Männer:	5,8	Prozent),	in	der	Alters-
gruppe	von	30	bis	44	Jahren	nannten	sogar	67,6	Prozent	der	Frauen	
(und	13,4	Prozent	der	Männer)	Betreuungspflichten	als	wichtigsten	
Grund. Bei den Männern stand dagegen insgesamt die schulische 
oder	 berufliche	Aus-	 oder	 Fortbildung	mit	 22,4	 Prozent	 (Frauen:	
7,4 Prozent) im Vordergrund.

Und drittens – damit eng verwoben – sind die Zuschreibung und 
Zuständigkeit für unbezahlte Care- und Hausarbeit. Unbezahlte 
Arbeit ist im Gesamtausmaß höher als die bezahlte Erwerbsarbeit, 
und sie ist deutlich ungleicher verteilt als die Erwerbsarbeit. Laut 
der	 Zeitverwendungserhebung	 2008/09	 arbeiteten	 Österreiche-
rinnen und Österreicher pro Jahr 9,5 Mrd. Stunden bezahlt und 
9 Mrd. Stunden unbezahlt – ohne ehrenamtliche Tätigkeiten. Wird 
das Ehrenamt mitgezählt, sind 51 Prozent aller Arbeiten unbe-
zahlt. Zwei Drittel der unbezahlten Arbeiten übernehmen Frauen. 
Täglich verbringen Frauen somit 3 Stunden und 42 Minuten mit 
unbezahlter Arbeit, Männer hingegen nur 1 Stunde und 50 Minuten.  
Aktuellere Zahlen wird es leider erst Anfang 2023 geben, da Österreich 
bisher – im Gegensatz zu den anderen Mitgliedsländern – die Empfeh-
lung der europäischen Statistikbehörde EUROSTAT, eine Zeitverwen-
dungsstudie alle zehn Jahre durchzuführen, noch nicht umgesetzt hatte.  
Hier sei noch angemerkt, dass Frauen in ganz Europa jeden Tag 
im Durchschnitt zwischen 2 und 4 Stunden mehr mit unbezahlter 
Care-Arbeit als ihre Männer verbringen. Auch wenn beide Eltern be-
rufstätig	sind,	teilen	sie	sich	die	Kindererziehung	nicht	zu	gleichen	
Teilen auf. Mütter verbringen im Schnitt doppelt so viel Zeit mit der 
Kinderbetreuung	wie	Väter	(Bachmayr-Heyda	2020).

2. Steigende Frauenerwerbsquote aufgrund von steigender atypi-
scher Beschäftigung

Obgleich sich die Differenz der Erwerbstätigenquoten von Müttern 
und Vätern im letzten Jahrzehnt verkleinert hat, sind die Unterschiede 
nach wie vor groß: Im Jahr 2020 nahmen 90,9 Prozent der Männer und 
67,7	Prozent	der	Frauen	zwischen	15	und	64	mit	betreuungspflich-
tigen	Kindern	unter	15	Jahren	aktiv	am	Arbeitsmarkt	teil.	Im	letzten	
Jahrzehnt haben sich vor allem die Erwerbsmuster von Frauen mit 
kleinen	Kindern	stark	verändert:	Die	Phase	der	Nicht-Erwerbstätigkeit	
nach	der	Geburt	eines	Kindes	hat	sich	deutlich	verkürzt.	Frauen	kehren	
nach	der	Geburt	eines	Kindes	früher	auf	den	Arbeitsmarkt	zurück	
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Erhöhte Erwerbs-
beteiligung von 

Frauen fast aus-
schließlich Folge 

der Ausweitung 
von Teilzeitarbeit

(siehe	hierzu	das	AK	Wiedereinsteigsmonetoring).	Nach	der	Geburt	
eines	Kindes	sind	es	in	Österreich	dennoch	noch	immer	vor	allem	
die	Mütter,	die	ihre	Erwerbstätigkeit	unterbrechen,	in	Karenz	gehen	
und	Kinderbetreuungsgeld	beziehen	sowie	anschließend	in	Teilzeit	
oder geringfügig beschäftigt auf den Arbeitsmarkt zurückkehren. Im 
Gegensatz dazu wird die Erwerbsarbeit von Männern wenig beein-
flusst,	Väter	arbeiten	im	Schnitt	sogar	mehr	als	Männer	ohne	Kinder.	

Die erhöhte Erwerbsbeteiligung von Frauen ist damit fast ausschließ-
lich eine Folge der Ausweitung von Teilzeitarbeit. Teilzeitarbeit und 
geringfügige Beschäftigung bleiben prägend für die Erwerbsbetei-
ligung	vieler	Frauen,	gerade	wenn	sie	betreuungspflichtige	Kinder	
haben. So stieg im Zeitraum zwischen 1994 und 2020 die Teilzeit-
quote	von	Frauen	mit	Kindern	unter	15	Jahren	von	39,1	Prozent	auf	
72,3 Prozent an. Diese Entwicklung kann auch als „unsystematische 
und ungesteuerte Arbeitszeitverkürzung“ bezeichnet werden (May-
rhuber 2020).

Abbildung 1: Aktive Teilzeitquoten der 25- bis 49-Jährigen
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Geringere Er-
werbsarbeitsstun-
den bei Frauen  
enthalten Risiko 
von höherer Ar-
mutsgefährdung 
im Alter 

Rollenvertei-
lung zwischen 
Geschlechtern 
erweist sich in 
Österreich als 
besonders hart-
näckig

Eine Betrachtung der durchschnittlich tatsächlich geleisteten 
Arbeitsstunden pro Woche zeigt, dass 22 Prozent der Mütter mit 
Kindern	 unter	 15	 Jahren	 bis	 zu	 15	Wochenstunden	 erwerbstätig	
sind,	 31	 Prozent	 der	 Mütter	 zwischen	 16	 und	 30	 Stunden	 und	
5 Prozent zwischen 31 und 35 Stunden erwerbsarbeiten. Bei Vätern 
von	Kindern	unter	15	sind	hingegen	36	Prozent	zwischen	36	und	
40 Wochenstunden erwerbstätig, 13 Prozent zwischen 41 und 45 
Stunden	und	18	Prozent	sogar	mehr	als	46	Wochenstunden	und	nur	
6	Prozent	zwischen	31	und	35	Stunden	mit	Erwerbsarbeit	beschäftigt	
(Stadler/Mairhuber 2017). 

Auch aus einer gesundheitlichen Perspektive ist die Arbeitsintensität 
nicht nur anstrengend, sondern auch sehr ungesund. So berichtet 
beispielsweise der Mediziner Peter Hofer 2019 in einem Interview 
von Forschungen zur Arbeitszeit, die zeigen, dass bei einer Beschäf-
tigung von 40 Wochenstunden 20 Prozent unter Schlafstörungen 
leiden.	Frauen	seien	dabei	nochmals	häufiger	betroffen	als	Männer,	
wohl, weil vor allem für Frauen die Arbeit zu Hause weitergeht, sie 
also noch weniger abschalten können, so Hofer.

Neben strukturellen Nachteilen, wie die berufs- und branchenspezi-
fische	Segregation	auf	dem	Arbeitsmarkt,	sind	gerade	die	geringeren	
Erwerbsarbeitsstunden bei Frauen jene Gründe, die die Benachteili-
gungen von Frauen beim Erwerbseinkommen verursachen, zu einem 
hohen Pensions-Gap zwischen den Geschlechtern führen und nicht 
zuletzt eine höhere Armutsgefährdung für Frauen zur Folge haben 
(Mader/Reiff 2021).

3. Traditionelle Rollenverteilungen erweisen sich als äußerst per-
sistent

Gerade in Österreich erweist sich die Rollenverteilung zwischen den 
Geschlechtern als äußerst hartnäckig. Gesellschaftliche Rollenbilder 
wie	der	„gute	Vater“,	der	seine	Familie	finanziell	gut	versorgen	kann,	
sind immer noch vorherrschend, ebenso wie das Bild einer „guten 
Mutter“, die maximal die Rolle einer Zuverdienerin übernimmt, je-
denfalls	aber	den	Großteil	der	Kinderbetreuung	besorgt.	Insofern	
werden	von	heterosexuellen	Paaren	mit	der	Geburt	eines	Kindes	
überwiegend Modelle gewählt, die auf die Haupterwerbstätigkeit 
von	Männern	abzielen:	Bei	44	Prozent	der	Paare	mit	Kindern	unter	
15 Jahren im selben Haushalt waren 2020 der Mann auf Vollzeitbasis 
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Väter jüngerer 
Generation wün-
schen sich mehr 

Zeit für Kinder

und	die	Frau	auf	Teilzeitbasis	erwerbstätig,	bei	18	Prozent	war	nur	
der	Mann	erwerbstätig.	Nur	bei	jedem	siebenten	Paar	mit	Kindern	
unter 15 Jahren im selben Haushalt waren beide Partner vollzeit-
erwerbstätig. Arbeitszeitmodelle, die auf eine Haupterwerbstätig-
keit der Frau oder Teilzeiterwerbstätigkeiten beider Partner:innen 
abzielen,	wurden	insgesamt	in	nur	8	Prozent	der	Haushalte	gelebt.	
Bei den verbleibenden 11 Prozent war eine/r der Partner:innen, zum 
überwiegenden Teil die Frau, in Elternkarenz.

Abbildung 2: Erwerbsbeteiligung von Müttern und Vätern mit Kindern 
unter 15, 2020

Ab	dem	dritten	Geburtstag	des	 jüngsten	Kindes	teilen	sich	sogar	
mehr als die Hälfte der Paare ihre Erwerbsarbeit so auf, dass der 
Vater Vollzeit erwerbstätig und die Mutter teilzeitbeschäftigt ist. 
Gleichzeitig	sind	es	aber	auch	die	jungen	Väter	von	jungen	Kindern,	
die vermehrt weniger Stunden erwerbstätig sind und sich auch ins-
gesamt weniger lange Arbeitszeiten wünschen, um Zeit mit ihren 
Kindern	zur	Verfügung	zu	haben	(Stadler/Mairhuber	2017).

Wie	also	diesen	geschlechtsspezifischen	Schieflagen	begegnen?	Eine	
neue Aufteilung der bezahlten und unbezahlten Arbeit und damit eine 
Arbeitszeitverkürzung sind überfällig. Gerade eine Reduktion überlan-
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ger und gesundheitsschädlicher Arbeitszeiten bei Vollzeitjobs könnte 
zu einer Gleichverteilung der bezahlten Erwerbsarbeitszeit zwischen 
Frauen und Männern beitragen. Denn die Ausweitung der Frauener-
werbstätigkeit führte bislang zu keiner entsprechenden Reduktion der 
von Frauen geleisteten unbezahlten Care-Arbeit. Auch umgekehrt hat 
die letzte große Arbeitszeitverkürzung um 5 Stunden auf 40 Wochen-
stunden (1975) nicht zu einer maßgeblichen Zunahme der von Männern 
geleisteten unbezahlten Care-Arbeit geführt (Mayrhuber 2020).

4. Das Familienarbeitszeitmodell – so könnte eine Umverteilung 
angestoßen werden

Eine Umverteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit bedarf ei-
niger Hebel, jedenfalls aber der Notwendigkeit, auch Unternehmen 
in	die	Pflicht	zu	nehmen,	um	eine	gerechte	Arbeits(zeit)teilung	nicht	
nur zu ermöglichen, sondern aktiv anzuregen.

Der	ÖGB	und	die	AK	Wien	haben	hierzu	im	Sommer	2021	einen	Vor-
schlag präsentiert, wie eine Arbeitszeitverkürzung für Eltern aussehen 
kann	und	man	gleichzeitig	dafür	Eltern	finanziell	belohnen	kann,	wenn	
sich	beide	ungefähr	gleich	viel	Zeit	für	die	Kinderbetreuung	und	für	
die Erwerbsarbeit nehmen. Das so genannte Familienarbeitszeitmodell 
(FAZ)	ist	also	eine	zusätzliche	Geld(ersatz)leistung,	die	die	finanziellen	
Einbußen abfedern soll, wenn beide Elternteile die Arbeitszeit auf 
ein ähnliches Ausmaß reduzieren bzw. erhöhen. Dabei können alle 
profitieren:	Väter	hätten	mehr	Zeit	für	ihre	Kinder	und	Mütter	wären	
mehr	Stunden	erwerbstätig	und	damit	eher	finanziell	unabhängiger.

Wenn	 also	 beide	Elternteile	 nach	der	Karenz	 ihre	Arbeitszeit	 auf	
28	 bis	 32	Wochenstunden	 reduzieren	 (in	 der	 Tendenz	 die	 Väter)	
bzw. erhöhen (im Schnitt die Mütter) und dies jeweils mindestens 
4 Monate dauert, sieht das Modell vor,
l	  dass 250 Euro Pauschale pro Elternteil pro Monat steuerfrei 

ausbezahlt werden,
l	  die Sozialversicherungsbeiträge im Falle einer Reduktion wei-

ter von der Vollarbeitszeit berechnet und dem Dienstgeber vom 
AMS ersetzt werden,

l	 	 das	Geld	maximal	bis	zum	4.	Geburtstag	des	Kindes	bezogen	
werden kann,

l	  und auch Alleinerziehende die monatliche Pauschale von 250 
Euro bekommen.

Familienar-
beitszeitmodell 
(FAZ): zusätzliche 
Geld(ersatz)leis-
tung, wenn beide 
Elternteile die 
Arbeitszeit auf ein 
ähnliches Ausmaß 
reduzieren
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Beim FAZ Sozi-
alversicherungs-

beiträge weiter 
von der Vollzeit 

berechnet

Stellenwert gleich-
stellungspoliti-

scher Maßnahmen 
im Familienlasten-

ausgleichsfonds 
(FLAF) könnte 

erhöht werden

Nicht nur die zeitliche Untergrenze, sondern auch die Handhabung 
soll analog zur Bildungsteilzeit erfolgen: So schadet laut derzei-
tiger Verwaltungspraxis des AMS die Leistung von Mehrstunden 
dem Anspruch auf Bildungsteilzeitgeld nicht, wenn diese zeitnah 
in Zeitausgleich verbraucht werden. Überstunden hingegen stehen 
einem Bildungsteilzeitgeldbezug entgegen und somit auch dem 
Modell der Familienarbeitszeit. Weiters soll das FAZ-Geld wie das 
Bildungsteilzeit- bzw. Altersteilzeit-Geld steuerfrei sein. Die Sozial-
versicherungsbeiträge	(Kranken-,	Unfall-,	Pensionsversicherung	und	
Arbeitslosenversicherung) wären, wie bei der Altersteilzeit, von der 
Normalarbeitszeit zu berechnen und würden dem Dienstgeber vom 
AMS teilweise ersetzt werden.

Das neue Modell ließe sich zwar mit der Elternteilzeit, wie sie 
jetzt schon von Müttern und Vätern in Anspruch genommen wird, 
kombinieren, ist aber nicht damit zu verwechseln, sondern wäre ein 
ergänzendes Angebot: Elternteilzeit ist ein Anspruch, den Mütter und 
Väter unter bestimmten Voraussetzungen (Betriebsgröße, Dauer des 
Arbeitsverhältnisses im Unternehmen) bereits haben. Damit ist es 
möglich, bei der/dem Arbeitgeber:in ein bestimmtes Ausmaß und 
eine bestimmte Lage der Arbeitszeit besser durchzusetzen. Beim 
Modell der Familienarbeitszeit soll es keine Rolle spielen, ob man 
die	28	bis	32	Stunden	Arbeitszeit	mit	dem	Elternteilzeit-Anspruch	
durchgesetzt hat oder mit dem/der Arbeitgeber:in vereinbart.

Das	Modell	könnte,	wie	die	Kinder-	bzw.	Familienbeihilfe,	über	den	
Familienlastenausgleichsfonds	 (FLAF)	 finanziert	 werden.	 Da	 der	
Anteil der gleichstellungspolitischen Maßnahmen, die aus dem FLAF 
finanziert	werden,	äußerst	gering	ist,	würde	dies	eine	Möglichkeit	
darstellen, gleichstellungsorientierte Familienpolitik zu fördern. 
Damit	könnte	25	Jahre	nach	der	Kampagne	„Ganze	Männer	machen	
halbe-halbe“ endlich wieder ein Schritt in Richtung Umverteilung der 
unbezahlten Care-Arbeit zwischen den Geschlechtern gesetzt werden.

5. Wer könnte – sofort – von dem Familienarbeitszeitmodell pro-
fitieren?

Noch unveröffentlichte Ergebnisse des INEQ-Instituts zeigen: von 
heterosexuellen,	erwerbstätigen	Paaren	mit	(mindestens)	einem	Kind	
unter 4 Jahren leben in Österreich zurzeit 97 Prozent in Arbeitszeit-
modellen, bei denen der Vater vollzeitbeschäftigt ist. Bei den Müttern 
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87 Prozent der 
Paare mit derzeit 
20 Wochenstun-
den Frau und 40 
Wochenstunden 
Mann würden 
profitieren

variiert hier die Erwerbsarbeit von 10–40 Stunden. Bei ¾ all dieser 
Paare sind die Frauen teilzeitbeschäftigt. Insgesamt handelt es sich 
hier	um	knapp	98.000	Paare	(Lechinger/Six	2022).

Unmittelbar	würden	von	dem	Familienarbeitszeitmodell	87	Prozent	
der Paare, bei denen Frauen zurzeit 20 Wochenstunden und Männer 
40	Stunden	erwerbstätig	sind,	profitieren,	wenn	sie	beide	30	Stunden	
erwerbsarbeiten würden und den Bonus von 500 Euro erhalten. Das 
heißt, das Haushaltseinkommen dieser Paare würde im direkten Ver-
gleich zu ihrer derzeitigen Situation steigen. Die durchschnittlichen 
Einkommensgewinne dieser Haushalte würden 357 Euro betragen, 
bei insgesamt gleichbleibender Paararbeitszeit. 

Bei 32 Prozent der Paare, bei denen bislang Frauen 30 Wochenstun-
den und Männer 40 Wochenstunden erwerbstätig sind, wäre eine 
Reduktion der Erwerbsarbeitszeit der Männer auf 30 Wochenstunden 
noch	immer	finanziell	profitabel.	So	würden	diese	Paare,	wenn	dann	
beide jeweils 30 Wochenstunden erwerbstätig sind, bei einem Bonus 
von 500 Euro durchschnittlich noch immer kleine Einkommensge-
winne von 73,5 Euro haben – und dies trotz einer Reduzierung der 
Paararbeitszeit um 10 Wochenstunden. 

Abbildung 3: Familienarbeitszeitmodell, wer sofort profitieren würde
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Diese beiden Gruppen würden somit bei einem Gleichbleiben oder 
sogar einer Reduktion der Paararbeitszeit von einer Umstellung im 
Rahmen	des	 FAZ-Modells	 profitieren.	Trotz	 der	 unterschiedlichen	
Stundenlöhne von Müttern und Vätern könnten diese Paare insbe-
sondere	auch	von	den	veränderten	Grenzsteuersätzen	profitieren.

Die Berechnungen des INEQ-Instituts zeigen, wenn man davon aus-
geht,	dass	alle	Paare,	die	jetzt	schon	gemeinsam	60	bzw.	70	Stunden	
pro Woche erwerbstätig sind, das FAZ-Modell in Anspruch nehmen 
würden, würden unmittelbar 32 Prozent aller erwerbstätigen Paare 
mit	 Kindern	 unter	 4	 Jahren	 von	 einer	 gleicheren	Verteilung	 von	
unbezahlter und bezahlter Arbeit und somit dem Zuschuss durch 
das	FAZ-Modell	profitieren.	Jene	Paare,	bei	denen	beide	Elternteile	
gemeinsam	weniger	 als	 60	 Stunden	pro	Woche	 arbeiten	 (z.B.	 10	
Stunden die Frauen, 40 Stunden die Männer) wurden hier nicht weiter 
analysiert, da diese Paare durch eine Erhöhung der gemeinsamen 
Wochenarbeitszeit auf 30/30 natürlich (viel) mehr Einkommen zur 
Verfügung hätten, mitunter aber durchaus gewichtige Gründe haben, 
dies	nicht	zu	tun	(wie	zum	Beispiel	gänzlich	fehlende	Kinderbetreu-
ung). Aber natürlich können auch diese Paare potenziell mit Hilfe 
des Familienarbeitszeitmodells ihre Erwerbsarbeitszeiten erhöhen 
bzw. reduzieren (Lechinger/Six 2022). 

6. Familienarbeitszeitmodell – was bleibt sonst noch zu tun?

Die österreichischen Erfahrungen (vor allem die Arbeitszeitreduktion 
1975, aber auch die Einführung der Möglichkeiten so genannter 
Freizeitoptionen nach der großen Finanz- und Wirtschaftskrise 
2009) sowie internationale Beispiele von Arbeitszeitverkürzungen, 
wie jene in Frankreich im Jahr 2000, die nicht vorrangig an einer 
Umverteilung bezahlter UND unbezahlter Arbeit orientiert sind, 
zeigen, dass Arbeitszeitverkürzungen alleine nicht automatisch eine 
Umverteilung aller Arbeiten bringen. Vielmehr resultieren sie dann 
darin, dass Männer mehr Freizeit zur Verfügung haben und Frauen 
weiterhin den Großteil der unbezahlten Care-Arbeit machen. Auch 
in den Debatten und Initiativen zur Arbeitszeitverkürzung spielen 
gleichstellungspolitische Argumente lange Zeit keine Rolle, und der 
beschäftigungspolitische Aspekt stand bzw. steht immer noch im 
Vordergrund. Arbeitszeitverkürzung ist demnach kein Automatismus, 
sondern kann vor allem eine Vorbedingung für mehr Geschlech-
tergerechtigkeit sein. Es braucht jedenfalls eine Verbindung der 
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Verkürzung der Arbeitszeit mit einer Bewusstsein- und Sensibili-
sierungs-Kampagne	 zur	 (Um-)Verteilung	 unbezahlter	 Care-Arbeit.	
Besonders wichtig dabei ist, die unbezahlte Care-Arbeit in den Fokus 
der Debatten um Arbeitszeitverkürzungen zu rücken. Dafür braucht 
es auch einen umfassenderen Begriff von Arbeit, einen, der nicht nur 
Erwerbsarbeit, sondern auch die unbezahlte Care-Arbeit beinhaltet.

Zudem bedarf es einer grundsätzlichen Neupositionierung der 
Teilzeitdebatte und eines Aufbrechens der starren Einteilung in 
Vollzeitarbeit und Teilzeitarbeit. Eine Normalarbeitszeit als geltende 
Norm, die sich in Österreich 
zwischen der kollektivver-
traglich festgelegten – zu-
meist	–	38,5-Stunden-Wo-
che und der gesetzlichen 
Normalarbeitszeit von 40 
Stunden bewegt, hat we-
sentliche Auswirkungen auf die Bewertung von Arbeit und auch auf 
die damit zusammenhängenden Sicherungssysteme. Denn soziale 
Sicherung besteht in Abhängigkeit zur Normalarbeitszeit. Das heißt, 
die	Dauer	und	die	Kontinuität	der	Arbeitszeit	bestimmen	den	Zugang	
zu Sozialversicherungssystemen und die Höhe der Leistungen. Aus 
gleichstellungspolitischer Sicht entsteht dann ein Problem, wenn 
Vollzeitarbeit in der derzeitigen Ausformung von der Mehrheit der 
Frauen,	die	Care-Pflichten	übernehmen,	nicht	erfüllt	werden	kann.	
Eine Trennung in Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigte ist aus Gleichstel-
lungssicht auch ein Hindernis für eine kollektive Interessenvertretung. 
Es wäre also viel zielführender, zum Beispiel eine 30-Stunden-Woche 
als	„kurze	Vollzeit“	oder	„gesunde	Vollzeit“	zu	definieren,	um	Benach-
teiligungen, die in erster Linie Frauen betreffen, zu vermeiden. Ein 
Aufbrechen der Einteilung in Vollzeit- und Teilzeitarbeit sollte dann 
auch dazu führen, dass sich mehr Männer für eine verringerte Anzahl 
an Stunden entscheiden. Modelle, innerhalb derer Frauen lediglich 
dazu aufgefordert werden, Vollzeiterwerbsarbeit zu leisten, greifen 
im Unterschied dazu zu viel kurz, wenn die Aufteilung der unbe-
zahlten Care-Arbeit nicht miteinbezogen wird. Insofern bedarf es 
auch einer Veränderung der Arbeitszeitkultur in Betrieben, weg von 
der männlichen Normalarbeitszeitnorm, bei der lange Arbeitszeiten 
und lange Anwesenheit am Arbeitsplatz mit Leistungsbereitschaft 
gleichgesetzt	werden	(Sorger	2016).	

Aufbrechen der starren Einteilung 
in Vollzeit und Teilzeit und Neudefinition 

einer gesunden Vollzeit
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7. Fazit

Wenn also über Arbeitszeitverkürzung diskutiert wird, dann darf 
die ungleiche Verteilung von bezahlter Erwerbsarbeit und unbe-
zahlter Care-Arbeit zwischen den Geschlechtern nicht ignoriert 
werden. Vielmehr braucht es eine umfassende Vision einer anderen 
Arbeitszeitgestaltung, die zu einer umfangreichen Umverteilung 
der bezahlten und unbezahlten Arbeit zwischen Erwerbstätigen 
und Erwerbsarbeitslosen, zwischen Frauen und Männern, zwischen 
Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten führen kann.

Denn, Arbeitszeiten sind wichtige Dimensionen gesellschaftlicher 
Entwicklung und wesentliche Chancen für eine geschlechtergerech-
tere Gestaltung aller gesellschaftlich anfallenden und notwendigen 
Arbeiten. Eine Arbeitszeitverkürzung sollte daher nicht ausschließlich 
unter dem Aspekt der Beschäftigungseffekte diskutiert werden, son-
dern es müssten viel stärker die Auswirkungen auf die Geschlech-
terverhältnisse betont werden. „In Zeiten steigender Arbeitszeit, 
belastender Arbeitsbedingungen, steigender Arbeitslosigkeit, er-
höhter gesundheitlicher Belastungen durch fordernde Arbeitszeiten 
und veränderte Rollenbilder – und nicht zuletzt nach [mehr als] 40 
Jahren Stagnation in der Entwicklung in Richtung einer allgemeinen 
Arbeitszeitverkürzung – wäre eine andere Arbeitszeitpolitik hoch an 
der	Zeit.“	(Sorger	2016)	Das	Familienarbeitszeitmodell	kann	dafür	
einen ersten Stein ins Rollen bringen, eine generelle Arbeitszeit-
verkürzung, die im Besonderen die Umverteilung bezahlter und 
unbezahlter Arbeiten im Blick hat, müsste folgen.
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